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Gegen die Nichtwähler zum Er⸗ 
furter Parlament. 


Wenn man die Manifeſte gegen die Wahl zum Er⸗ 
furter Parlament lieſt, jo muß ſich jeder beſonnene Mann 
deſto beſtimmter für dieſelbe erklären. Selbſt wer die Mans 
gelhaftigkeit, das Stückwerk dieſes Reichstags in ganzer Ge— 
brechlichkeit überſchaut und beklagt, muß an den Vorſchlaͤgen 
des Miniſteriums Brandenburg feſthalten, da die Gegner ſich 
erſt recht vollſtändig zerſplittern und gar nichts zu Stande 
bringen. ö 

In Hannover iſt die Klugthuerei der Partheien nur dem 
Miniſterium zu gute gekommen. Indeß iſt dort noch nicht 
Alles verloren, da Hr. Stüve erklärt hat, an dem Drei-Königs⸗ 
Bündniß feſt zu halten, nur den Reichstag noch nicht beſchicken 
In Sachſen muß in dieſem Augenblick eine Ent⸗ 
wir 


zu wollen. 
ſcheidung durch die Kammern 
werden ſehen. In Württemberg neigen ſich immer mehr Stim⸗ 
men dem engeren Bunde zu. 5 

Die ſogenannten Demokraten der durch Landtagsbeſchluß 
beigetretenen Vereinslander aber wiſſen nicht, was fie wollen. 
Sie führen noch immer die ſchwungreiche und doch jo. kind— 
liche Sprache vom März 1848 und ſpeculiren auf eine neue 
Erhebung des Volks, womit fie die Anſchauung politiſcher 
Elementarſchüler, nicht von Männern bekennen, die das Unglück 
Noch im⸗ 
fortgejagt 
würden, das deutſche Vaterland ſafort frei, einig und glücklich 
fein würde! a 

Längſt ſollten die ſogenannten Demokraten mindeſtens 
eingeſehen haben, daß ſie unter Allen, die über die politiſchen 
Dinge mitſprechen dürfen, in der Minorität ſind. Ueber welche 
Kräfte gebieten fe? Die Unklugheit ihres Genies hat ſich in 


ausgeſprochen werden: 


eines Bürgerkriegs zu überſchauen im Stande ſind. 
mer die naive Anſicht, daß, wenn die Fürſten nur 


Baden hinlänglich dokumentirt, ſo daß dieſe ſelbſt im Kerker 
und Exil ſchmachten, wenn ſie mit dem Leben davon kamen. 
Den demokratiſchen Führern, welche ſich zwiſchen Aufhetzen 
und Selbſtzuhauſebleiben klug hindurch gewunden haben, hängt 
nur noch die ſprudelnde, unerfahrene Jugend an, die, wenn 


ſie republikaniſch ſein will, erſt das Gehorchen, überhaupt die 
republikaniſchen Pflichten auszuüben lernen mag, bevor ſie mit 
einigen auswendig gelernten Redensarten und Witzen die Retzen⸗ 
ten und Mitregenten fielen will. 


Nichts iſt damit gedient, daß der Witz den Erfurter Ver⸗ 
einstag noch kleiner darzuſtellen ſucht, als er iſt. Es iſt leicht, 
ſich den Ausdruck Reichskränzchen anzueignen, aber ſchwer 
ſcheint es der demokratiſchen Unbeſonnenheit zu werden, die 
preußiſche Macht, den Gewinn der kleinen Staaten, von ihr 
(unter Mitſprache, ſoweit ihre Einwohnerzahl es verhältniß⸗ 
mäßig verlangen kann) mit vertreten zu werden, anzuerkennen. 
Früher wollten die demokratiſchen Staatskünſtler ohne Weiteres 
mediatiſtren. Jetzt, da es, unter billigen Rückſtchten auf die 
Intereſſen der kleinen Staaten, geſchieht, eifern ſie dagegen. — 
Es iſt unſtreitig ein Gewinn für Preußen, daß ſein Monarch 
um die conſtitutionelle Exekutive über mehrere Millionen Deutz 
ſcher verſtärkt wird. Es iſt aber auch ein Gewinn für dieſe, 
daß fie einem ſtarken Heer, einer nachdrucksdollen Politik un: 
mittelbarer angehören. Es wird ſogar für das veruneinigte 


Deutſchland von Gewinn ſein, daß nicht mehr 36 Stimmen 


unterhandeln, ſondern daß 24 Stimmen ſchon in einer durch 
Volksrepräſentation bedingten Collectivſtimme geeinigt find. 
Statt das anzuerkennen, berufen ſich die Demokraten auf die 
Minoritit der Landtage, während es republikaniſch wäre, ſich 
der Maforität zu fügen; fie berufen ſich in dieſem Punkte wie⸗ 
der auf die Einzelverfaſſungen, während fie dieſe nach eigne m 
Belieben gern umſtoßen möchten. Sie berufen ſich, was das 


26 


Stärkfte iſt, auf das von ihnen als regetionär verſchrieene 
Oeſterreich, welches das Erfurter Parlament auch nicht wolle! 

Es mag den Demokraten eingeräumt werden, daß Friedrich 
Wilhelm IV. ſo ziemlich für feine Perſen allein ſtand, als er 
die Verfaſſung der Nationalverſammlung zurückwies! es mag 
zugegeben werden, daß er die Nationalverſammlung zertrüm⸗ 
merte: aber wäre ihm dies gelungen, wenn letztere ſich nicht 
im Parteihader ſelbſt geſchwächt und vernichtet hätte? Wäre 
jenes ihm möglich geweſen, wenn er ſich dabei nicht auf eine 
ſtarke Partei im preußiſchen Volke ſelbſt verlaſſen könnte? 

Ganz fanatiſch befangen iſt die Anklage, daß der König 
von Preußen durch Anordnung des neuen Parlaments „ſei⸗ 
nen Spott über die deutſche Revolution, ſeinen Jubel über un⸗ 
ſere abermalige Verknechtung vollenden, daß er uns eine neue 
Verfaſſung aufzwingen, daß er ſich ſelbſt die Kaiſerkrone auf⸗ 
ſetzen wolle.“ Der König von Preußen handelt nicht mehr 
als abſoluter König, ſondern im Verein mit ſeinem Landtage. 
Mag ſich auch bei den Wahlen zum letzteren ein großer Theil 
des preußiſchen Volks nicht betheiligt haben: die Majorität der 
Intelligenz war es nicht, die unbetheiligt blieb. Die Männer, 
welche vor der Revolution das größte Vertrauen genoſſen, des 
nen es nur höchſt leichtſinnig entzogen wurde, denen es ſich 
wieder zukehren muß, die Beckerath, Auerswald, Sauken, Sim⸗ 
ſon, Camphauſen, Dahlmann, haben dem Miniſterium Bran⸗ 
benburg⸗Manteuffel in der deutſchen Angelegenheit ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheilt, ſie haben das Wahlausſchreiben für Erfurt ſo⸗ 
gar durchgeſetzt. 

Welches Strohfeuer alſo, die Beſchickung des Parlaments 
in einer Feſtung wo deutſche Soldaten die ſchwarz⸗roth⸗gol⸗ 
dene Cocarde tragen, für „hündiſchen Selavendienſt,“ für einen 
„Plan der Tyrannen“ zu verfchreien. Noch nirgend haben Sol⸗ 
daten in einem wilden Angriffe die Freiheit der Verhandlung. 
von Volksrepräſentanten beeinträchtigt, wie es von Seiten 
des ſouveränen Volks wiederholt geſchehen iſt. — Was iſt 
doch alles ſchon für Verrath am Vaterlande erklärt! Was 
für eine die deutſche Einheit um kein Haar breit fördernde 
Redensart eines, trotz aller Ohnmacht noch immer prahleriſchen, 
„Volksvereins: ein großes, ſtarkes, mächtiges, einiges Deutſch⸗ 
land „zu wollen“ (ja wollen!), kein großes Preußenreich, deſ⸗ 
ſen ganze Politik die Mediatiſtrung Deutſchlands ſei! — Gerade 
daß Preußen dieſe innige Verſchmelzung unter hinlänglicher Ga⸗ 
rantie für die internationale Bewegung der Einzelſtaaten 
nicht auf Grund der Frankfurter Reichsverfaſſung durchführen 
wollte, hat jeden deutſchen Patrioten verletzt, hat die Demokra⸗ 
ten ſelbſt empört. Wird der Verſuch dazu auf anderem Wege 


und mit einigen Modifieagtionen gemacht, jo ſollten wir dem 
Ziele wenigſtens treu bleiben, wenn auch über den Weg 
geſtritten werden mag. Mit der Behauptung, Deutſchland ſolle 
preußiſch werden, iſt zu wenig gejagt, als daß man ſich auf die 
Widerlegung einlaſſen könnte; denn was an Preußen groß und 
anerkennenswerth iſt, dürfen wir übrigen Deutſchen uns gern 
aneignen z was noch Fehler und Gebrechen des Stamms, das 
werde brüderlich ertragen, da es erſt die Aufgabe des Bundes⸗ 
ſtaats it dergleichen zu beſeitigen. 

Das Wahlgejsg zum Parlament hat unſtreitig ſeine Män⸗ 
gel; allein wenn es nur deßhalb angegriffen wird, weil hohe 
Staatsdiener, Advocaten, Ariſtokraten dafür werben, ſo ſetzt 
das die bedauernswertheſte Begriffsverwirrung voraus. Es iſt 
ein Hauptfehler der ſogenannten Demokraten, daß ſie die Er⸗ 
hebung bewährter Volksmänner zu hohen Poſten, welche ſie, 
ſo lange es etwas Neues war, bejubelten, auf die Dauer nicht 
ertragen können. Anſehen, Ehre, Reichthum find ihnen zuwider! 
Wo finden wir dann aber die Präſtdenten und Staatsſeeretäre, 
die es dieſen ſogenannten Demokraten recht machten?! 

A. B. 
(Achsztg.) 


Arbeiterverhältuiſſe. 
„Ausreichende Arbeit und den menſchlichen Bedürfniſfen 
Das 
arbeitenden Klaſſen. 


angemeſſner Lohn! iſt die Loſung und das gerechte 
Alle politiſche Reformen 
belfen den ſociaken Uebeln nicht ab und die Revolution wird nur ver⸗ 
tagt, aber nicht geſchloſſen werden, wenn es nicht 
Arbeit zu mehren und dadurch der Verarmung zu wehren. 

Die Freizügigkeit, welche die Grundrechte 
ſchen gewähren, iſt zwar 


Verlangen der 
gelingt, die 


allen Deut⸗ 
eine der Fundamentalbedingungen 
einer beſſeren Zukunft für die Arbeitenden; aber es iſt nicht 
genug, daß Jeder das Recht hat, überall Arbeit zu ſuchen, 
fie muß auch zu finden fein. 
vielfältigung der deutſchen Arbeit muß zu der Freiheit ſich 
geſellen, überall dahin die Thätigkeit tragen zu können, wo 
die meiſte Wahrſcheinlichkeit ſich zeigt, ſich Anerkennung und 
Lohn zu verſchaffen. 

Der Staat hat das größte Intereſſe dabei, die Produc⸗ 
Bodens, des 


dem Capital ſich frei und kräftig entfalten zu laſſen, ſie zu 


Schutz, Aufmunterung, Ver⸗ 


tionskraft des Menſchen in Berbindung mit 


unterſtützen und zu fördern. Er muß Sorge tragen, daß 
jede Kraftäußerungen, jede Erfindung des Einzelnen wohlthä— 
tig für das Ganze werde. Er muß zugleich wohl beachten, 
in welcher Wechſelwirkung die eine Kraftäußerung zu der 


andern ſteht und daß, wenn die Einzelbeſtrebungen nicht 
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gehemmt, ſondern gefördert werden ſollen, ſie doch in einem 
Centralpunet zuſammengefaßt und fo geleitet werden müſſen, 
duß nicht das Eine dem Andern den Weg verſperrt. — Ha⸗ 
ben Diejenigen vollkommen Recht, welche Freiheit der Bewe⸗ 
gung im Innern fordern und nur in der freien Thätigkeit 
den Forſchritt erblicken, fo wird dennoch auch anerkannt wer⸗ 
den müſſen, daß eine unbegrenzte Freiheit aus den oben an⸗ 
gedeuteten Einflüſſen der einen Thätigkeit auf die andere 
eben ſo wenig im Gewerblichen wie im Politiſchen zuläſſig 
fein kann. — Vor Allem fordern die Handwerksgenoſſen eine 
Begrenzung, eine Organiſation des Gewerbeweſens. 

Der Deutſchen inwohnende praktiſche Sinn wird 
es nicht zu dem Verſuch kommen laſſen, die Arbeit in Na⸗ 


dem 


tionalwerkſtätten zu verweiſen, und noch weniger wird man 
in Deutſchland dadurch die Arbeit ſchützen wollen, daß man 
die Conecurrenz und damit den mächtigſten Hebel, die Nöthi⸗ 
gung Forſchritt und Thätigkeit aufhebt. Weun Louis 
Blanc die Concurrenz eine Verſteigerung der Arbeit an den 


zu 


Mindeſtfordernden nennt, hat er zwar vollkommen recht, aber 
was folgt daraus? Doch nicht, daß man fie aufheben, d. h. 
das Kind mit dem Bade ausſchütten müſſe? ſondern die Nöt⸗ 
thigung, ſo viel Arbeit zu ſchaffen, daß ſie dem Meiſtgebo 
zufallen muß. Ausreichende, nachhaltende und folgerecht auch 
beſfer lohnende Arbeit iſt aber nur durch Freimachung des 
ganzen Arbeitskapitals, welches bis jetzt gebunden geweſen iſt, 
zu ſchaffen. — Nicht das kann die Frage ſein, ob das Hand⸗ 
werk oder die Fabrikinduſtrie, ob Landbau oder Handel zu be⸗ 
günſtigen, ſondern das iſt die Frage: „wie jede von dieſen 
gleich wichtigen Bedingungen der Nationalwohlfahrt jo zu fürs 
dern ſein wird, daß eine die andere unterſtützt und ſie gemein⸗ 
ſchafilich auf alle Arbeitsverhältniſſe nützlich einwirken. 

Dadurch allein find die Mittel zu gewinnen, allen Staats⸗ 
angehörigen ſo weit gerecht zu werden, daß wenigſtens jedem 
das tägliche Brod ohne Aufreibung der Kräfte geſichert werden 
kann. Wenn alle productive Kräfte Verwendung finden, wird 
nicht allein eine richtigere Vertheilung der Arbeitskräfte verhin⸗ 
dern, daß ſie weder unverhältnißmäßig auf das Handwerk, noch 
auf die Induſtrie ſich werfen und die Löhne zu fehr herabziehen, 
ſondern es wird auch das Nationalcapital raſch ſich vermehren 
und Wohlſtand in allen Schichten ſich verbreiten. 

Ein Land von 45 Millionen Einwohnern, welches im 
Innern ganz frei in ſeinem Austauſch und Handelsbewegungen 
iſt, kann im ſchlimmſten Falle ſich ſelbſt genügen und wird 
ſtets in ſeinem eigenen Verkehr die Hauptquelle der Wohlfahrt 
und des Gedeihens ſinden, um jo mehr aber eben dadurch 


zugleich geſchickt und mächtig werden, auf fremden Märkten als: 
gleichberechtigter Congurrent aufzutreten. — Deutſchland, vers 
einigt, dürfte jo gut wie irgend ein Land geeignet fein, mit 
Glück an dem Welthandel Theil zu nehmen, da es bei ſeiner 
glücklichen Lage überall hin die Producte ſeines Gewerbfleißes 
leicht vermitteln kann, feine Bevölkerung nicht ſo dicht iſt, daß 
fie nicht der eigene Boden genugſam nähren könnte, und nicht 
jo dünn, daß nicht genug Hände für die Induſtrie übrig wären, 
endlich die Bewohner ſo genügſam, daß ſie noch lange billiger 
arbeiten werden, als Engländer oder Franzoſen. 


(Schluß folgt.), 


L o R al es. 


— 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachbenannte hier geſtohlene Sachen ſind, wo ſie ge⸗ 
troffen werden, anzuhalten und nebſt dem Beſitzer an die 
Polizei⸗Behörde abzuliefern: 

1. ein bunzlauer Topf mit 20 alten Quart Gänfefett, 
ein meſſingnes Biegeleiſen, 
eine R. D. gezeichnete Serviette mit Weizenmehl, 
ein apfelgrün ſeidnes Kleid, 
ein ſchwarzblau ſeidnes Kleid, 
ein ſchwarzes türkiſches Umſchlagetuch, 
ein großes ſchwarzblaues Blondentuch, 
einen feinen ſchwarzen Mannstuchrock, 
eine feine graue tuchne Weſte, 

6 Ellen gelben Battiſt, 

ein Tiſchtuch mit 12 Servietten R. D. gezeichnet, 

12. 2 kleine Tiſchtücher mit 5 Servietten, jedoch andere 
Muſter, R. D. gezeichnet, 

18. 8 bis 10 Handtücher R. D. gezeichnet, 

14. 20 Kloben Flachs, 

15. 3 weiße Unterröcke, 

16. 3 Bettlücher, 

17. ein gutes Kofferſchloß. 
Ratibor den 19. Januar 1850. 
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(Der Magiſtrat. (Polizei⸗Verwaltung.) 


— 


Verlag und Redaction: 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Böguer’s Erben in Ratibor, 
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Heute iſt Verſaumlung 
des 


eonſtitutionellen Vereins. 


« Ratibor den 23. Januar 1850. 
7 Der Vorſtand. 
e e RE ee eee 
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Im ehemaligen Rexſchen Haufe in der Braugaſſe 
hieſelbſt iſt der Mittelſtock, beſtehend aus 7 Piecen 
nebſt Beilaß, entweder ſogleich, oder nebſt einer Wohnung 
im zweiten Stock, beſtehend aus 2 Piecen nebſt Beilaß, 
vom 1. April d. J. ab, zu vermiethen. 


In meinem Hauſe ſind einige Wohnungen 
miethen und vom 1. April 1850 ab zu beziehen. 
Ratibor den 24. Dezember 1849. 
Stiller, Juſtizj⸗Rath. 


Von der bei Engelhorn & Hochdanz in 
Stuttgart erſcheinenden 


Allgemeinen Muſter⸗Zeitung, 
Album für weibliche Arbeiten u. Moden. 


Preis vierteljaͤhrig 2 N, 
iſt die Nummer 1—3 des f. Quartals für 1850 bereits 
ausgegeben, und werden hierauf ſo wie auf die verfloſſenen 
Jahrgänge 2846, 1847, 1848 und 1849 von jeder 
Buchhandlung Beſtellungen angenommen. — Die 
Muſterzeitung erſcheint monatlich zwei Mal; jede Nummer 
beſteht aus einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd ent⸗ 
weder ein ganzer Bogen Muſter, oder ein halber Bogen 
Muſter und ein Modenbild gegeben werden. Der Tert ent: 
hält: Intereſſante Erzählungen, Modenberichte, die Erklä⸗ 
rung der Muſterbogen und neuer weiblicher Arbeiten, 
Miscellen ıc. Rebus. Zu Auftragen empfiehlt ſich die 
Buchhandlung A. Keßler in Natibor. 


10 In 1115 Keßler's Buchhandlung in Ratibor 
iſt zu haben: 
Der khatholiſche Schullehrer als Kirchenſänger, 
Organiſt und Kirchendiener. Bearbeitet und here 
ausgegeben von Donat Müller, Muſikchor⸗Direktor 
an der Stadtpfarrkirche St. Ulrich und Afra in Augs⸗ 
burg. Vierter Band: Die heilige Adventzeit. 
— Die Kreuzwoche und andere in beſtimmten Zeiten 
vorkommende gottesdienſtliche Handlungen und Feierlich⸗ 
keiten. — Beſondere Pflichken des Kirchendieners 
gegen den vorgeſetzten Geiſtlichen und die Gemeinde. 
gr 8. 17% Sn 
Wir erlauben uns wiederholt auf dieſes praktiſche Werk, 
das in ſeinem vierten Bande die ebeuſo ſchönen als leicht— 
faßlichen Roratelieder mit einfacher Orgelbegleitung ent: 
hält, wie ſelbe in den katholiſchen Pfarrkirchen Augsburgs 
vom Volke abgeſungen werden. 


V. Sehmid'ſche Buchhandlung (F. C. Kremer.) 
8 in Augsburg. 


zu ver⸗ 


r 


fo wie Abonnements 


Sonntag den 27. Januar 1850. 


Zweites Abonnement - Concert 
im Saale des Prinzen von Preußen. 
Anfang 7 Uhr. 


Oderſtraße im Ha uſe des Herrn J. Höniger ſind von 
Oſtern ab 2 Zimmer zu vermiethen. 


Am Bahnhoſe in dem Haufe des Herrn Baumeiſter 
Starke iſt ein meublirtes Zimmer im zweiten Stock, 
vom 1. Februar ab zu vermiethen. 


Hierdurch beehre ich mich anzuzeigen, daß von 
Klemm, Karl und Heinrich, Vollſtandiges Lehrbuch der 
praktiſchen Zuſchneidekunſt und zeitgemäßen Be⸗ 
arbeitung ſämmtlicher Herrenkleider. Für alle Größen 
und Bauarten des Körpers zum gründlichen Selbſt— 
unterrichte bearbeitet. Vierte ſehr vermehrte 
Anflage. Mit einem Centimeter-Reductionsſchema u. 
150 geometriſchen Zeichnungen. gr. 8. br. Preis 1.34: 

10 H. 

mir der alleinige Debit übertragen und ſomit dies rühm⸗ 

lichſt bekannte Werk nur von mir zu beziehen iſt. 

Ergebenſt 


Dash Otto Klemm. 
Leipzig im Decmb. 1849. 


Zur Beſorgnung vorſtehenden Werkes empfiehlt ſich die 
Buchhandlung A. Keßler in Ratibor. 

Vom Januar 1850 ab erſcheint regelmäßig im Verlage 
des Unterzeichneten und iſt durch alle Buchhandlungen, in 
Ratibor durch A. Keßler zu beziehen: 

Zeitung fuͤr die Gewerberaͤthe 
in den preußiſchen Staaten, 
redigirt von Dr. Ludw. Phlilippſon, Schriftführer des Ge⸗ 
werberaths zu Magdeburg. 
Der Abonnements - Preis fur das ganze Jahr be⸗ 
trägt durch den Buchhandel jährlich 2% , vierteljhl. 
15 H; durch die Poſt⸗Anſtalten jährlich 2% 24: _ 
für das Vierteljahr 17½ r; (inel. Porto-Auf⸗ 
ſchlag). Probenummern und Proſpecte bei allen 
„Buchhandlungen gratis. 
5 Die „Zeitung für die Gewerberäthe“, von der wöchent⸗ 
lich ein halber oder ganzer Folio-Bogen erſcheint, wird das 
regſte Intereſſe nicht nur der Mitglieder aller Gewerberäthe, 
ſondern auch der Gewerbtreibenden aller Zweige überhaupt 
in Anſpruch nehmen, zumal auch die Angelegenheiten der 
Gewerbegerichte ausführlich darin beſprochen werden. 
Magdeburg im December 1849. 


Emil Baensch, Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben: 
Geſchichte des ungariſchen Freiheits⸗ 
Kampfes, oder Zuſammenſtellung der hiſtoriſchen 
Begebenheiten in Ungarn vom 15 März 1848 bis 
14. Auguſt 1849, von A. Kurz, Preuß. Lieutenant 
a. D. geh. 7% n Portraits von Koſſuth — 
Bem — und Dembinski auf 1 Blatt 7% e. 
(Verlag v. C. Fleming) 
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auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 


von Anguſt Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring / 5. 
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